
ansprache VOo  . Hans Schadewaldt berichteten Mayer INa  a NUuUr ausdauernd suchen eImMAaS ... Hıer
A, Halevy über DIT: Idee der Carıtas ın der jüdıschen wird d1e eıgentliche Forschungsarbeıit veleistet werden
Religion«‚ Paul Arnsberg über » DIie jüdische Dıiaspora«, mussen, dl€ u115 Nachrichten zuverlässıg erschliefit.«
[ieter Jetter » Zur Geschichte der jüdischen Kranken- Die Deutsche Gesellschaft für Krankenhausgeschichte hat
häuser«, Mantred Stürzbecher » Aus der Geschichte des diesen Weg auf ıhrem Heıdelberger 5Symposium mıt den
Jüdischen Krankenhauses 1n Berlın« und Samuel I7zsak beıden Vortragen VO  - Il7sak und Stürzbecher bereits
» Aus der Vergangenheıit des cehemaligen Jüdischen Kran- beschritten. Aber auch hier zeigen sıch Desiderate. St  urz-
kenhauses in Oradea (Grofswardein)/Rumänien«. becher bedauert in seınem ortsgeschichtlich bezogenen
Da{fß die Behandlung des für das 5Symposium gewählten Beıtrag, »a bısher keıine fundierte Geschichte des
Themas gerade ın Deutschland sinnvoll] ıst, zeıgt dıe Jüdischen Krankenhauses AUS der Feder eines Hıstorikers
Feststellung Jetters dessen Beıtrag eın umfangreiches des Judentums vorliegt, da LLUE VOo  _ diesem die relig1ösen
Literaturverzeichnis beigegeben 1Sst dafß schon 1 mıttel- und verwaltungsgeschichtlichen Zusammenhänge,
alterlichen kuropa Deutschland be] weıtem dıe gröfßite Ausschöpfung der hebräischen un jıddischen Quellen, 17
Dichte alter Judenspitäler aufwies. Ebenso c£e1l 1m die Geschichte der jüdischen Gemeinde 1n Berlin richtig
Jahrhundert die »phänomenale Entwicklung des jüdischen eingeordnet werden können.«
Krankenhauses in Deutschland eın einmaliges FEr- Das jüdische Krankenhaus als Forschungsgegenstand der
e1en1s SC WESCI, dem keinerlei Ahnliche Vorgänge 1n Wissenschaft des Judentums. Hıer zeıgt S1C! eın Dilemma,
anderen Ländern ZUr Seite stellen Sind.« och ım dem INa  _ 1n Deutschland optımal fast LLUr mMI1t Stipendien

Hans BühlerJahre 1939 vab 0S 1m Deutschen Reich 15 jüdische Kran- Ausländer wiırd begegnen können.
kenhäuser Inı1ıt 1 599 Betten. Heute 1ST als einz1ges das
Israelitische Krankenhaus In Hamburg MI1t 276 Betten CHIZZUK EMUNAH Faıth Strengthened, transl[. by
verblieben. Moses Ocatta, Introduction by Trude Weiss-Rosmarıin.
Die eit der Aufklärung datiert den Übergang VO New ork 1970 Ktarv Publishing House, Inc 295 Seiten
» Judenspital« ZUuU » Jüdıschen Krankenhause. Jetter 13 Seiten Index.
der beiden Erscheinungsformen durchaus nıcht unkrıtisch Das vorliegende Werk vehört ZUrf Gattung der jüdıschen
verecht werden versucht chreibt: »Nordwest-Europa Apologetik-Literatur, STAamm(<t Vo  «} dem Karäier Isaak
wurde W e nach eınem Dammbruc| überflutet. Voltaire ben Abraham A4US Trokı, 1533 geboren wurde. Die
schrieh 1765 ; Nouveaux melanges«, und schon 1779 folgte Stadt lıegt 1n der She VOo Wılna un besafß 11 Mittel-
Lessings Nathan: Hatte hbereits 1750 der aufgeklärte alter ine wichtige karäische Kolonie. Schon bevor Isaak
Absolutismus in Preufßen zZzu ‚Generalprivilegium« Troki das Buch Chizzuk Emunah verfafßte, War eın
Friedrichs des Grofßen veführt, folgte 1781 ın Oster- respektierter Führer cei1ner Gemeinschaft. Das Buch
reich das ‚ Toleranz-Fdikt« Josephs I1 Von Westen her schrieb 1m Jahre 1953, eın Jahr spater starb
erreıichte die Welle der ‚Emanzıpatıon« das Zentrum Dıie gedruckte Ausgabe STAaMmMmML aus dem Jahre 1705
Europas. Mıt der Verfassung der Vereinigten Staaten VO  ; (Amsterdam). Wagenseıl hatte sıch vorher bereits ı1ne
Amerika erhielten 1787 die Juden der Neuen Weit das Handschrift besorgt, die 1NSs Lateinische übersetzte.
Recht, sıch als Staatsbürger betrachten. och 1791 Diese Übersetzung wurde viel VOo  Z Judenmissionaren VOI-

folgte 1n Frankreich die ‚Constituante«. 1801 die wendet. [ )as Buch eignete sıch ın besonderer Weıse für die
JTuden lınks des Rheins dank Napoleon emanzıpilert. Diskussion IN1T Christen, wei] sıch Isaak Trok;ı ausschliefß-
Sei1t 1808 und 18O9 yab ın Wesrtftalen und 1n Baden ıch aut das 10)  n Alte Testament bezieht, da als
eın (etto mehr, und 1812 entschloß 11124  . sıch 1n Preufen, Karäer die rabbinısche [ ıteratur nıcht anerkennt. Aber
den vleichen Schritt un.« Allerdings sei1en >>dl€ Wider- gerade durch den Bezug auf en VWerk, das auch Teil
standskräfte des strenggläubigen Judentums durch die der christliıchen Bıbel 1St, vermochte Irok] leichter Als
Aufklärung wesentlich wirkungsvoller unterminılert WOL- andere 1ın eıne ırekte Kontrontation miıt den Christen
den, als durch die Zwangstäufere] beschränkter AÄpo- einzutreten, den Juden Aber eın Hılfsmittel bieten. d2.5
logeten Fur das traditionsreiche Judenspital bedeutete S1Ee direkt verwenden konnten, Angriffe 1abzuwehren
dies das Fnde Selt 1800 x1ibt LU noch » Jüdische Kran- und Missionsansprüche widerlegen. Darzu kommt, da{fß
kenhäuser« &. Dafß diese allerdings eın Optimum Ver- 1mM Jahrhundert ohl kaum eın anderer Jude derart
SOTSUNg tür den jüdıschen oder christlichen Patiıenten zuhause 11 Neuen Testament WAar, und sich kritisch mM1
bieten konnten, zeIgt Stürzbecher ıIn seinem Beitrag über diesem auseinandergesetzt hatte. Beides also, der ırekte

Bezug auf das und soOwl1e die unmißverständlichedas Jüdische Krankenhaus ın Berlıin.
Der Erforschung der Geschichte der jüdıschen Kranken- Abweisung AÄristlicher Ansprüche hat dieses Werk schon
häuser wird gegenwärtig wen1g Beachtung geschenkt, Irüh tür Juden un Christen ınteressant Wel‘den lassen.
WI1e Schadewaldt einleitend feststellt. Die Problematik Gleich 1mmMm ersten Kapıtel führt Isaak Trokı vier Gründe
dieses Forschungsgegenstandes wırd freilich aus W ] A u  „ nach seıner Auffassung, Jesus nıcht der Mes-
welteren Äußerungen 1mM Verlauf des Symposiums deut- 128 SCWESCH se1in könne: Isaak Trokı anerkennt nıcht die

davıdische Herkunft Jesu, veErMmMas ın Jesu Handelnlıch Jetter bezeichnet die Quellenlage (Verlust der
Archivalıen ın Verfoligungszeiten) Als cchr ungünstig. keine messjaniısche Aktivitit erblicken, dıe prophetischen
» Irot7 dieser wenıig ermunternden Arbeitsvoraus- Verheißungen wurden durch ıhn nıcht erfüllt, un schliefß-

uch der Zustand der Welt 1lr nıcht darauft schließen, da{flßSETZUNSEN stehen der historischen Forschung heute noch
Möglichkeiten often, die bısher wen1g ZENUTZT worden das Reıich des Messı1as angebrochen se1l Das alles versucht
sind. In der umfangreichen [ .ıteratur Zzur Lokalgeschichte Isaak Trokı ıblisch begründen, un führt die ıhm
der einzelnen Stidte 113 Deutschland siınd nämlıch viele passend erscheinenden Bibelverse
Finzelnachrichten weit verstreuft, dıe systematischer Wıe INan heute 1m einzelnen dieser Gattung T .ıteratur
vesammelt und ZENUTZT werden sollten Als dies bisher auch stehen IMNAS, Chizzuk FEFmunah 1St ohl die wich-
veschehen 1St Vor allem Philipsborn hat gezelgt, Ww1Ie t1gste un interessanteste AggressiVe jüdische Verteidigungs-
erfolgreich dieser Weg beschritten werden kann, W E1 schrift Durch S$1e wird aufgewlesen, da{fß 1n der langen un
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ansprache von Hans Schadewaldt berichteten Mayer 
A. Halevy über »Die Idee der Caritas in der jüdischen 
Religion«, Paul Arnsberg über »Die jüdische Diaspora«, 
Dieter Jetter »Zur Geschichte der jüdischen Kranken-
häuser«, Manfred Stürzbecher »Aus der Geschichte des 
Jüdischen Krankenhauses in Berlin« und Samuel Izsak 
»Aus der Vergangenheit des ehemaligen Jüdischen Kran-
kenhauses in Oradea (Großwardein)/Rumänien«. 
Daß die Behandlung des für das Symposium gewählten 
Themas gerade in Deutschland sinnvoll ist, zeigt die 
Feststellung Jetters — dessen Beitrag ein umfangreiches 
Literaturverzeichnis beigegeben ist —, daß schon im mittel-
alterlichen Europa Deutschland bei weitem die größte 
Dichte alter Judenspitäler aufwies. Ebenso sei im 19. 
Jahrhundert die »phänomenale Entwicklung des jüdischen 
Krankenhauses in Deutschland ... ein einmaliges Er-
eignis gewesen, dem keinerlei ähnliche Vorgänge in 
anderen Ländern zur Seite zu stellen sind.« Noch im 
Jahre 1939 gab es im Deutschen Reich 15 jüdische Kran-
kenhäuser mit 1 599 Betten. Heute ist als einziges das 
Israelitische Krankenhaus in Hamburg mit 216 Betten 
verblieben. 
Die Zeit der Aufklärung datiert den Übergang vom 
» Judenspital« zum »Jüdischen Krankenhaus«. Jetter — 
der beiden Erscheinungsformen durchaus nicht unkritisch 
gerecht zu werden versucht — schreibt: »Nordwest-Europa 
wurde wie nach einem Dammbruch überflutet. Voltaire 
schrieb 1765 >Nouveaux melanges<, und schon 1779 folgte 
Lessings >Nathan<. Hatte bereits 1750 der aufgeklärte 
Absolutismus in Preußen zum >Generalprivilegium< 
Friedrichs des Großen geführt, so folgte 1781 in Oster-
reich das >Toleranz-Edikt< Josephs II. Von Westen her 
erreichte die Welle der >Emanzipation< das Zentrum 
Europas. Mit der Verfassung der Vereinigten Staaten von 
Amerika erhielten 1787 die Juden der Neuen Welt das 
Recht, sich als Staatsbürger zu betrachten. Noch 1791 
folgte in Frankreich die >Constituante<. 1801 waren die 
Juden links des Rheins dank Napoleon emanzipiert. 
Seit 1808 und 1809 gab es in Westfalen und in Baden 
kein Getto mehr, und 1812 entschloß man sich in Preußen, 
den gleichen Schritt zu tun.« Allerdings seien »die Wider-
standskräfte des strenggläubigen Judentums durch die 
Aufklärung wesentlich wirkungsvoller unterminiert wor-
den, als durch die Zwangstäuferei beschränkter Apo-
logeten ... Für das traditionsreiche Judenspital bedeutete 
dies das Ende. Seit 1800 gibt es nur noch >Jüdische Kran-
kenhäuser«<. Daß diese allerdings ein Optimum an Ver-
sorgung für den — jüdischen oder christlichen — Patienten 
bieten konnten, zeigt Stürzbecher in seinem Beitrag über 
das Jüdische Krankenhaus in Berlin. 
Der Erforschung der Geschichte der jüdischen Kranken-
häuser wird gegenwärtig zu wenig Beachtung geschenkt, 
wie Schadewaldt einleitend feststellt. Die Problematik 
dieses Forschungsgegenstandes wird freilich aus zwei 
weiteren Äußerungen im Verlauf des Symposiums deut-
lich: Jetter bezeichnet die Quellenlage (Verlust der 
Archivalien in Verfolgungszeiten) als sehr ungünstig. 
»Trotz dieser wenig ermunternden Arbeitsvoraus-
setzungen stehen der historischen Forschung heute noch 
Möglichkeiten offen, die bisher wenig genutzt worden 
sind. In der umfangreichen Literatur zur Lokalgeschichte 
der einzelnen Städte in Deutschland sind nämlich viele 
Einzelnachrichten weit verstreut, die systematischer 
gesammelt und genutzt werden sollten als dies bisher 
geschehen ist. Vor allem Philipsborn hat gezeigt, wie 
erfolgreich dieser Weg beschritten werden kann, wenn 

man nur ausdauernd genug zu suchen vermag ... Hier 
wird die eigentliche Forschungsarbeit geleistet werden 
müssen, die uns neue Nachrichten zuverlässig erschließt.« 
Die Deutsche Gesellschaft für Krankenhausgeschichte hat 
diesen Weg auf ihrem Heidelberger Symposium mit den 
beiden Vorträgen von Izsak und Stürzbecher bereits 
beschritten. Aber auch hier zeigen sich Desiderate. Stürz-
becher bedauert in seinem ortsgeschichtlich bezogenen 
Beitrag, »daß bisher keine fundierte Geschichte des 
Jüdischen Krankenhauses aus der Feder eines Historikers 
des Judentums vorliegt, da nur von diesem die religiösen 
und verwaltungsgeschichtlichen Zusammenhänge, unter 
Ausschöpfung der hebräischen und jiddischen Quellen, in 
die Geschichte der jüdischen Gemeinde in Berlin richtig 
eingeordnet werden können.« 
Das jüdische Krankenhaus als Forschungsgegenstand der 
Wissenschaft des Judentums. Hier zeigt sich ein Dilemma, 
dem man in Deutschland optimal fast nur mit Stipendien 
an Ausländer wird begegnen können. Hans H. Bühler 

CHIZZUK EMUNAH: Faith Strengthened, transl. by 
Moses Mocatta, Introduction by Trude Weiss-Rosmarin. 
New York 1970. Ktav Publishing House, Inc. 295 Seiten 
+13 Seiten Index. 
Das vorliegende Werk gehört zur Gattung der jüdischen 
Apologetik-Literatur, es stammt von dem Karäer Isaak 
ben Abraham aus Troki, wo er 1533 geboren wurde. Die 
Stadt liegt in der Nähe von Wilna und besaß im Mittel-
alter eine wichtige karäische Kolonie. Schon bevor Isaak 
Troki das Buch Chizzuk Emunah verfaßte, war er ein 
respektierter Führer seiner Gemeinschaft. Das Buch 
schrieb er im Jahre 1953, ein Jahr später starb er. 
Die erste gedruckte Ausgabe stammt aus dem Jahre 1705 
(Amsterdam). Wagenseil hatte sich vorher bereits eine 
Handschrift besorgt, die er ins Lateinische übersetzte. 
Diese Übersetzung wurde viel von Judenmissionaren ver-
wendet. Das Buch eignete sich in besonderer Weise für die 
Diskussion mit Christen, weil sich Isaak Troki ausschließ-
lich auf das sogen. Alte Testament bezieht, da er als 
Karäer die rabbinische Literatur nicht anerkennt. Aber 
gerade durch den Bezug auf ein Werk, das auch Teil 
der christlichen Bibel ist, vermochte Troki leichter als 
andere in eine direkte Konfrontation mit den Christen 
einzutreten, den Juden aber ein Hilfsmittel zu bieten. das 
sie direkt verwenden konnten, um Angriffe abzuwehren 
und Missionsansprüche zu widerlegen. Dazu kommt, daß 
im 16. Jahrhundert wohl kaum ein anderer Jude derart 
zuhause im Neuen Testament war, und sich kritisch mit 
diesem auseinandergesetzt hatte. Beides also, der direkte 
Bezug auf das AT und NT sowie die unmißverständliche 
Abweisung christlicher Ansprüche hat dieses Werk schon 
früh für Juden und Christen interessant werden lassen. 
Gleich im ersten Kapitel führt Isaak Troki vier Gründe 
an, warum, nach seiner Auffassung, Jesus nicht der Mes-
sias gewesen sein könne: Isaak Troki anerkennt nicht die 
davidische Herkunft Jesu, er vermag in Jesu Handeln 
keine messianische Aktivität zu erblicken, die prophetischen 
Verheißungen wurden durch ihn nicht erfüllt, und schließ-
iich der Zustand der Welt läßt nicht darauf schließen, daß 
das Reich des Messias angebrochen sei. Das alles versucht 
Isaak Troki biblisch zu begründen, und er führt die ihm 
passend erscheinenden Bibelverse an. 
Wie man heute im einzelnen zu dieser Gattung Literatur 
auch stehen mag, Chizzuk Emunah ist wohl die wich-
tigste und interessanteste aggressive jüdische Verteidigungs-
schrift. Durch sie wird aufgewiesen, daß in der langen und 
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blutigen Verfolgungsgeschichte, welche den Juden nicht menschlichen Irrens erkennen.« Auft der christlichen Seite,
T1UT durch einzelne Christen, sondern leider oft auch durch erkennt Gels, rEeSot sıch der Sınn für dıe gesellschafts-
dıe O:  Nn. »oftizielle Kırche« bereıitet wurde, einzelne kritische Aufgabe des Glaubens, der sıch selbst AUuUSs

Juden SlCh aktıv ZUF Wehr EeIZien und tür ihren Glauben jüdisch-prophetischem Erbe leidenschafrlich verpflichtet
striıtten. Darüber hinaus 1St das Buch eın wichtiges relı- weiß. Er sich für die revoltierende Jugend ein, die
z10nsgeschichtliches Zeugnis Für das Bibelverständnıis 1mM das tödlıche Schweigen über die Schändung des Menschen
Spätmuittelalter. Dıie vorliegende englische Übersetzung un der Menschlichkeit in Vıetnam, 1n Suüd- un ord-
erschien ZuUersi 1851 E Ehrlich amerika, 1n der Tschechoslowakei, in Spanıen un Grie-

chenland brechen ıll Ge1s aber auch VOrxr dem
ROBERT RAPHAEL EIS (sottes Mınorität. Beiträge möglıchen wırtschafrtlichen un politischen Imperialısmus,
ZULC jüdischen Theologie und ZUL Geschichte der Juden ın der sıch ın Israel bılden könnte. Wenn die Zions-Idee
Deutschland. München 1971 Kösel-Verlag. 2746 Seiten. einer blo{fß nationalen Idee zusammenschrumpfte un die
Wer die in dem vorliegenden Band gesammelten Auft- Juden 1n Israel das Werk ıhrer Hände anbeteten ( Jes
SAatze un Reden lest, steht betrottfen VOT dem Glaubens- 23 WAre dieser Vorgang eın Abtfall VO  > der ursprung-ZEeUgNIS e1nes deutschen Juden, der selt WEeI Jahrzehnten lichen Bestimmung Israels, die sich aut die Al Mensch-
wieder ın Deutschland ebt un e1n oroßer Anwalt des heıit ezieht. Die renzen des Normalseinkönnens WCI-
jüdisch-christlichen Gesprächs IST. Der Begriff »Beıträge den dem Judentum durch den fortbestehenden Antisemui-
ZUTr jüdiıschen Theologie« 1m Unterrtitel des Werkes 1ST t1smus signalısıiert.insotern nıchrt sachgemäfß, als Ge1s AUS der Erfahrung des Dieses Buch sollte ZUTC » Pflichtlesung« für alle Theologiejüdischen Glaubens spricht, dem die » Theologie« als studiıerenden gemacht werden. Eis 51Dt wenige Schriften,
wissenschaftliche Auslegung des Geglaubten TST In W 1- die dieser Glaubensmut un Wahrhaftigkeit gleich-
te  =] Absrtand folgt, DBESCTIZL den Fall, daß Theologıe über- kommen. » Die degnungen einer kämptenden Miınorität«
haupt ine Wissenschafr seıin dart! Der Vertasser spricht würden dann auch den Verkündern der qAÄristlichen Bot
1 e1nem aller Verklärung aAbholden Realismus VO  3 der schaft, die auf die jüdische Wurzel zurückgeht, en
Aast und Auszeichnung des Judeseins. Der welrlich-ge- stehen. Walter Strolz
schichrtliche Grundzug der jüdischen Glaubensexistenz 1St
bei (ze1s 1 eiıner Weise ereifbar, dafß einem eindringlich CHRISTIAN The 5Song ot Songs and
klar WIr:  d, W d N für Juden UN Christen besagt, autf das Cohelerth (Commonly called che Book of Ecclesiastes).
Köni:gtum (zottes autf Erden hoften. Auch dort, Translated trom the Origina] Hebrew, wıth COIMMNMECN-
der Vertasser NUur über historische Zusammemhänge TCarYy, hıstorical and eritical. Prolegomenon VO  3 Sheldon
berichten sche1nt, W1e Zu Beispiel in dem Beıtrag » Zur H. Blank. Reprint in einem Band der Ausgaben London
Religionsgeschichte des nachbiblischen Judentums«, WIT 1857/ und 1861 New ork 1970 Ktav Publishing HMouse,
dıe Darstellung des Vergangenen verschijedenen Stellen ALVI, 191 ; VIIL 528 Seiten.
durch die Artikulation der eigenen Glaubenserfahrung Ter gewichtige Nachdruck bringt W e1 Jugendwerke des
durchbrochen, wobel die prophetische Gewißheit VO spater als gvelehrter Erforscher der Massora bekanntgewor-
» Kest, der bleibt« und VO der unwıderruflichen Erwäh- denen Christian Ginsburg 2A15 Licht. So WIEC WIL daran
lung bestimmend 1st. SO WEenNnn heißt » Noch seine cchr ohl dre Jahrzehnte „blesen können, dıe uns VO  -

insulare Existenz versteht der Jude als die Keimzelle des Ginsburgs Zeit LTeENNCNH, 5ir alle Jahrhunderte, dıe
MessiaNıs.  en Reiches der Zukuntt, obwohl alles awider siıch VO ihm Inı dem Hohenlied und dem Prediger befafßrt
spricht un alle dagegen stehen Wır sind herausge- haben, Revue passıeren. Ginsburgs Einleitungen 1n die
OIMNIMECN A&US den Natıonen der Erde, alleiın verpflichtet Bücher sind WeitAus umfangreicher noch als seine Kom-
dem Königtum (sottes. Wır estehen jedes falsche Ihre Lektüre IST keineswegs ıne trockene Sache,
Königtum und Machttum, WIr sind der ew1ge Einwand und dıe Sıcherheit UNSeTITOCS zeitlıchen und wıssenschaftlichen
SC alles widergöttliche Gemächt. Das wollen WIr se1ın Abstandes wird nıcht selten VO  - der Weiısheit bedrängt,
und, wenn WIr nıcht wollen, mussen WIr SCIN.« In daß 65 WEN1g, vielleicht nıchts Neues, der Sonne xibt
dem Aufsatz über »Bund un Erwählung 1m Judentum«, Ginsburg 1St wahrlich sründlıch, Ja enzyklopädisch, un
der iıne ın dieser elementaren Schlichtheit selten NZzU- unentbehrlich jedem, der sich M1T der Auslegung bıs 1860
treffende Auslegung der »Gegenseitigkeit«, als welche beschäftigt und dem, der heute weiß, auch AUS der Per-
der Bund besteht, enthält, schreibrt Geis: » s kam ın spektive lernen können. Es schadet auch nıcht WI1S-
bıblischen Zeiten nıcht daraut A W 25 dıe Juden wollten,
sondern W 1A5 (Gott MmM1t ihnen wollte, daran hat sıch nichts, S, da{fß Ginsburg auch die jüdische Tradition gerecht be-

rücksichtigt. Sheldon Blank stellt 1m Prolegomenon die
Sar nichts geändert.« Sıcht un Ergebnisse der MNMCUETITCN und Exegese
Das erschreckende Ausma{( der Verfehlung des Christen- dar, übersichtlich un pragnant. Brocke
LUums Judentum 1STt neben der Betonung des jüdischen

LEXANDER Rabbinic Judaısm in theGlaubensverständnisses eın anderer Schwerpunkt des
Buches (Geschichte des christlich-jüdischen Religionsge- Making. Chapter ın the Hıstory of the Halıakha trom
sprächs). Gels klagt nıcht A aber stellt heraus, WIie das Zra Judah Detroit 1970 Wayne State Un1iversity

Press. 374 Selten.Christentum seinen eigenen Ursprung un: Autftrag da-
durch hat, dafß kirchlicher Machtpolitik VCI- A. Guttmann Nnfstamm einer bedeutenden Gelehrten-
tiel S1ie OtLtLeIE durch Jahrhunderte jede christlich-gläu- famılie; se1n Vater Michael Guttmann vertafite mehrere

e1nes Nachdrucks ohl Handbücher ZUT Einleitungbıge Rebelhon AUS, un der Jude wurde überall ZUEIST

verfolgt un entrechtet. 1 )ıese e1It 1ST nunmehr abgelau- ın dıe Halacha un Z.Ur Aufschlüsselung des rabbıinıschen
fen, denn das Christentum begiınnt In der heutigen Welr Traditionsgutes., Alexander studierte in Budapest, Ber-
selbst ıine Mınorität werden, das Bündnis der Rel:- lın un Breslau, promovierte; seither lehrt Tal-

mud un Rabbinica bekannten Hebrew Unıi0on Col-7102 ML der acht OST sich auf, un die konfessionelle
Heilssicherheit z1Dt CS nıcht mehr. » Jeder konfessionelle lege Jewish Institute f Religion in Cincinnatl, hıo
Hochmut verblafßt, WEeNN WI1r die Ahnlichkeit UuNsSeCICS Diıeses seıin Buch will, w1€e der Untertitel bescheiden
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blutigen Verfolgungsgeschichte, welche den Juden nicht 
nur durch einzelne Christen, sondern leider oft auch durch 
die sogen. »offizielle Kirche« bereitet wurde, einzelne 
Juden sich aktiv zur Wehr setzten und für ihren Glauben 
stritten. Darüber hinaus ist das Buch ein wichtiges reli-
gionsgeschichtliches Zeugnis für das Bibelverständnis im 
Spätmittelalter. Die vorliegende englische -Übersetzung 
erschien zuerst 1851. E. L. Ehrlich 

ROBERT RAPHAEL GEIS: Gottes Minorität. Beiträge 
zur jüdischen Theologie und zur Geschichte der Juden in 
Deutschland. München 1971. Kösel-Verlag. 246 Seiten. 
Wer die in dem vorliegenden Band gesammelten Auf-
sätze und Reden liest, steht betroffen vor dem Glaubens-
zeugnis eines deutschen Juden, der seit zwei Jahrzehnten 
wieder in Deutschland lebt und ein großer Anwalt des 
jüdisch-christlichen Gesprächs ist. Der Begriff »Beiträge 
zur jüdischen Theologie« im Untertitel des Werkes ist 
insofern nicht sachgemäß, als Geis aus der Erfahrung des 
jüdischen Glaubens spricht, dem die »Theologie« als 
wissenschaftliche Auslegung des Geglaubten erst in wei-
tem Abstand folgt, gesetzt den Fall, daß Theologie über-
haupt eine Wissenschaft sein darf! Der Verfasser spricht 
in einem aller Verklärung abholden Realismus von der 
Last und Auszeichnung des Judeseins. Der weltlich-ge-
schichtliche Grundzug der jüdischen Glaubensexistenz ist 
bei Geis in einer Weise greifbar, daß einem eindringlich 
klar wird, was es für Juden und Christen besagt, auf das 
Königtum Gottes auf Erden zu hoffen. Auch dort, wo 
der Verfasser nur über historische Zusammemhänge zu 
berichten scheint, wie zum Beispiel in dem Beitrag »Zur 
Religionsgeschichte des nachbiblischen Judentums«, wird 
die Darstellung des Vergangenen an verschiedenen Stellen 
durch die Artikulation der eigenen Glaubenserfahrung 
durchbrochen, wobei die prophetische Gewißheit vom 
»Rest, der bleibt« und von der unwiderruflichen Erwäh-
lung bestimmend ist. So wenn es heißt: »Noch seine 
insulare Existenz versteht der Jude als die Keimzelle des 
messianischen Reiches der Zukunft, obwohl alles dawider 
spricht und alle dagegen stehen ... Wir sind herausge-
nommen aus den Nationen der Erde, allein verpflichtet 
dem Königtum Gottes. Wir stehen gegen jedes falsche 
Königtum und Machttum, wir sind der ewige Einwand 
gegen alles widergöttliche Gemächt. Das wollen wir sein 
und, wenn wir es nicht wollen, müssen wir es sein.« In 
dem Aufsatz über »Bund und Erwählung im Judentum«, 
der eine in dieser elementaren Schlichtheit selten anzu-
treffende Auslegung der »Gegenseitigkeit«, als welche 
der Bund besteht, enthält, schreibt Geis: »Es kam in 
biblischen Zeiten nicht darauf an, was die Juden wollten, 
sondern was Gott mit ihnen wollte, daran hat sich nichts, 
gar nichts geändert.« 
Das erschreckende Ausmaß der Verfehlung des Christen-
tums am Judentum ist neben der Betonung des jüdischen 
Glaubensverständnisses ein anderer Schwerpunkt des 
Buches (Geschichte des christlich-jüdischen Religionsge-
sprächs). Geis klagt nicht an, aber er stellt heraus, wie das 
Christentum seinen eigenen Ursprung und Auftrag da-
durch verraten hat, daß es kirchlicher Machtpolitik ver-
fiel. Sie rottete durch Jahrhunderte jede christlich-gläu-
bige Rebellion aus, und der Jude wurde überall zuerst 
verfolgt und entrechtet. Diese Zeit ist nunmehr abgelau-
fen, denn das Christentum beginnt in der heutigen Welt 
selbst eine Minorität zu werden, das Bündnis der Reli-
gion mit der Macht löst sich auf, und die konfessionelle 
Heilssicherheit gibt es nicht mehr. »Jeder konfessionelle 
Hochmut verblaßt, wenn wir die Ähnlichkeit unseres 

menschlichen Irrens erkennen.« Auf der christlichen Seite, 
so erkennt Geis, regt sich der Sinn für die gesellschafts-
kritische Aufgabe des Glaubens, der er sich selbst aus 
jüdisch-prophetischem Erbe leidenschaftlich verpflichtet 
weiß. Er setzt sich für die revoltierende Jugend ein, die 
das tödliche Schweigen über die Schändung des Menschen 
und der Menschlichkeit in Vietnam, in Süd- und Nord-
amerika, in der Tschechoslowakei, in Spanien und Grie-
chenland brechen will. Geis warnt aber auch vor dem 
möglichen wirtschaftlichen und politischen Imperialismus, 
der sich in Israel bilden könnte. Wenn die Zions-Idee zu 
einer bloß nationalen Idee zusammenschrumpfte und die 
Juden in Israel das Werk ihrer Hände anbeteten (Jes 
2, 8), wäre dieser Vorgang ein Abfall von der ursprüng-
lichen Bestimmung Israels, die sich auf die ganze Mensch-
heit bezieht. Die Grenzen des Normalseinkönnens wer-
den dem Judentum durch den fortbestehenden Antisemi-
tismus signalisiert. 
Dieses Buch sollte zur »Pflichtlesung« für alle Theologie 
studierenden gemacht werden. Es gibt wenige Schriften, 
die dieser an Glaubensmut und Wahrhaftigkeit gleich-
kommen. »Die Segnungen einer kämpfenden Minorität« 
würden dann auch den Verkündern der christlichen Bot-
schaft, die auf die jüdische Wurzel zurückgeht, offen 
stehen. Walter Strolz 

CHRISTIAN D. GINSBURG: The Song of Songs and 
Coheleth (Commonly called the Book of Ecclesiastes). 
Translated from the Original Hebrew, with a commen-
tary, historical and critical. Prolegomenon von Sheldon 
H. Blank. Reprint in einem Band der Ausgaben London 
1857 und 1861. New York 1970. Ktav Publishing House, 
XLVI, 191; VIII, 528 Seiten. 
Der gewichtige Nachdruck bringt zwei Jugendwerke des 
später als gelehrter Erforscher der Massora bekanntgewor-
denen Christian D. Ginsburg ans Licht. So wie wir daran 
sehr wohl die Jahrzehnte ablesen können, die uns von 
Ginsburgs Zeit trennen, so läßt er alle Jahrhunderte, die 
sich vor ihm mit dem Hohenlied und dem Prediger befaßt 
haben, Revue passieren. Ginsburgs Einleitungen in die 
Bücher sind weitaus umfangreicher noch als seine Kom-
mentare. Ihre Lektüre ist keineswegs eine trockene Sache, 
und die Sicherheit unseres zeitlichen und wissenschaftlichen 
Abstandes wird nicht selten von der Weisheit bedrängt, 
daß es wenig, vielleicht nichts Neues, unter der Sonne gibt. 
Ginsburg ist wahrlich gründlich, ja enzyklopädisch, und 
unentbehrlich jedem, der sich mit der Auslegung bis 1860 
beschäftigt und dem, der heute weiß, auch aus der Per-
spektive lernen zu können. Es schadet auch nicht zu wis-
sen, daß Ginsburg auch die jüdische Tradition gerecht be-
rücksichtigt. Sheldon Blank stellt im Prolegomenon die 
Sicht und Ergebnisse der neueren und neuesten Exegese 
dar, übersichtlich und prägnant. M. Brocke 

ALEXANDER GUTTMANN: Rabbinic Judaism in the 
Making. A Chapter in the History of the Halakha from 
Ezra to Judah I. Detroit 1970. Wayne State University 
Press. XX, 324 Seiten. 
A. Guttmann entstammt einer bedeutenden Gelehrten-
familie; sein Vater Michael Guttmann verfaßte mehrere 
eines Nachdrucks wohl werte Handbücher zur Einleitung 
in die Halacha und zur Aufschlüsselung des rabbinischen 
Traditionsgutes. Alexander G. studierte in Budapest, Ber-
lin und Breslau, wo er promovierte; seither lehrt er Tal-
mud und Rabbinica am bekannten Hebrew Union Col-
lege — Jewish Institute of Religion in Cincinnati, Ohio. 
Dieses sein Buch will, wie es der Untertitel bescheiden 
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